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Eine unanständige Frau


Als er abends nach Hause kam, fand er unter seiner Post einen Brief unfrankiert und adressiert: „Von mir an Dich!“ Er erkannte die Handschrift; sie war die seiner Frau. Er erschrak. Hatte sie ihm etwas mitzuteilen, was sie sich nicht getraute, ihm ins Angesicht zu sagen? War es etwas unangenehmes, etwas sehr unangenehmes? Er öffnete den Umschlag mit zitternden Händen und las:


Mein lieber Ehemann,


vorgestern hast du mich eine unanständige Frau genannt, und das nach wunderschönen Liebesstunden. Ich habe nichts darauf erwidert, aber ich habe lange darüber nachgedacht, um herauszufinden, wie das auf mich wirkte. Seltsamerweise fühlte ich mich keineswegs beleidigt oder erniedrigt. Im Gegenteil, irgendwie fühlte ich mich geschmeichelt, ja geradezu geadelt. Hattest du es so gemeint? Einerlei! Immerhin traf mich dein Urteil in einem Alter, in dem es längst vorbei sein sollte, mit der weiblichen Lust! Du erinnerst dich, ich war nicht immer so. Ich war eine liebevolle, zugewandte Ehefrau und wir hatten eine sehr schöne Zeit miteinander. Ich will mich also keinesfalls beklagen. Als unser Liebesleben aber etwas einzuschlafen begann, ließ ich etwas mehr Würze zu. Ich gebe ja zu, dass die Initiative von mir ausging. Aber du hast sehr positiv darauf reagiert, so dass ich das als Ermutigung deutete. Als ich mir damals dieses sehr kurze, hautenge, schwarze Kleidchen kaufte, das mit dem gewagten Dekolleté, warst du ganz aus dem Häuschen. Ich bereitete ein leichtes, festliches Dinner. Als ich dich dann zum Tanz aufforderte, du den Arm um meine Taille legtest und du fühltest, dass da nicht das geringste darunter war, zündeten wir ein Feuerwerk, wie schon lange nicht mehr.


Von nun an bereicherten immer mehr neue erotische Spielereien unser Liebesleben. Ich muss dir gewiss nicht all das aufzählen, schließlich warst du ja immer dabei. Oder denke nur an unsere erotischen Gespräche, in denen wir über Dinge sprachen, die uns zwar heiße Ohren verschafften, die wir aber nie umzusetzen gedachten. Du hattest plötzlich Wünsche, die du früher niemals auszusprechen wagtest. Nie war davon die Rede, dass wir Unanständiges taten. Können eigentlich nur Frauen unanständig sein? Und was ist schon am gemeinsamen Experimentieren im Bett verwerflich? Schließlich kam niemand zu Schaden. Jedenfalls haben wir sehr viel gelacht. In deiner Gegenwart wurde ich immer mutiger; zugegeben, ich tat nur das, was schon immer in mir schlummerte, wie vielleicht in jeder Frau. Du hast mich nur erweckt! Befürchtest du nun, dass du die Geister, die du riefst, nun nicht mehr los wirst? Das glaube ich kaum! Ich habe die Begeisterung in deinen Augen gelesen. Den Punkt of no return haben wir längst überschritten. Es würde mich also sehr interessieren, was du einer Prostituierten alles für diese neuerlichen Lustbarkeiten bezahlen müsstest. Was wären sie dir wert?


Willst du mich mit deiner Bemerkung „unanständig“ etwa ausbremsen? Du ahnst, dass das nicht gelingen wird. Glaubst du etwa, dass ich das woanders fortsetzen würde, was mit dir begann? Angst ist kein guter Ratgeber, und du solltest diese Variante verwerfen. Denn ich schreibe dir diesen Brief, der vielleicht eine heilsame Aussprache anregen kann. Mir hat unsere Entwicklung ungemein gut getan. Ich bin zwar eine Frau in einem schon recht fortgeschrittenen Alter; aber, mein Liebling, ich habe mich noch nie zuvor so wohl gefühlt. Ich fühle mich jung und lebendig; nie war ich so gesund und voller Energie; ich bin so glücklich, eine Frau mit solch starken Emotionen zu sein. Ich schlafe wahnsinnig gerne mit dir. Das habe ich dir zu verdanken. Nenne du mich unanständig, ich nenne es Glückseligkeit. Ich habe gierige Pläne mit dir, die ich dir bei Gelegenheit noch schonend beibringen muss, damit ich dich nicht verschrecke.


Weil ich so oft nach dir verlange, glaubtest du, mir im Bett nicht zu genügen. Warum immer alles so negativ sehen? Was so schön ist, will man doch verständlicherweise gerne wiederholen. Und wenn du mich öfter überwältigen würdest, mich ermahnen oder gar verwarnen würdest und mich an meine Aufgaben als Ehefrau erinnern würdest, dann wäre ich sanftmütiger und würde dich auch häufiger schonen.


Ich vermute, deine Urangst steckt dahinter. Dein bestes Stück könnte streiken, was einem Weltuntergang gleichkäme. Fakt ist, dass es nicht streikt, wenn man mit ihm liebevoll umgeht. Du bist immer gleich so ungehalten, wenn er nicht gleich prachtvoll zur Verfügung steht, wenn er gebraucht wird. Du sagtest einmal, er würde mir mehr gehorchen als dir. Das ist auch richtig so! Immerhin soll er ausschließlich mir zu Diensten sein. Mir soll er Wonnen bereiten und zwar reichlich. Daher bin ich ihm auch so wohlgesonnen und als sensibles Körperteil spürt er das. Er ist ein wahres Wunderwerk. Was so alles in ihm steckt, ist unglaublich. Ich mag ihn auch, wenn er weich und sanft schlummert und sich von seinen Anstrengungen erholt. Dann sieht er so unschuldig aus und man traut ihm gar nicht zu, welche Wunder er vollbringen kann. Ein wahrer Zauberstab. Ich halte ihn auch gern zärtlich in meiner Hand und spüre, wenn er aufwacht und sich mit neuer Kraft erhebt und sich reckt und schreckt. Dann drängt es mich, ihn sofort zu verstecken, damit ihn mir niemand wegnimmt und um ihn zu beschützen. Nicht ein einziges Mal hat er dagegen protestiert. Wir verstehen uns also prächtig. Allerdings muss ich gestehen, dass ich seine Grenzen schon gerne ausloten möchte. Das ist ein fairer Wettkampf; er hat ja auch die Chance, mich an meine Grenzen zu jagen.


Brav ist er auch meinem Wunsche gefolgt, mich nach dem ersten Mal nicht zu verlassen und sich bei mir zu erholen. Beim nächsten Mal ist er dann viel ausdauernder. Merkwürdig, findest du nicht? Was ich jetzt schon anregen möchte, ist mein Wunsch, dass sich mein Freund auch das zweite Mal bei mir erholen sollte. Ich denke, er ist nirgendwo so gut aufgehoben und er wird rasch wieder verwendungsfähig sein. Auch beim dritten Mal werde ich ihn nicht ausweisen.


Du siehst, mein lieber Gatte, da kommen vielfältige Aufgaben auf dich zu. Ich empfehle, aufgeschlossen zu sein und sich überraschen zu lassen. Wenn ich dir allerdings von meiner Lilith erzähle, was sie für Wünsche und Vorstellungen äußert, dann würdest du nur noch die Ohren anlegen. Dann wirst du froh sein, nur eine unanständige Frau geheiratet zu haben, denn daran wird sich nichts mehr ändern.


Oder kann man Unanständigkeit noch steigern?


Danke für das Leben mit dir! Deine so gar nicht fromme Helene.




Betriebsfrieden


Als ich nach Abschluss meines Studiums meine erste Anstellung annahm, sollte ich zunächst Patente durcharbeiten, um mich mit der Materie und dem Entwicklungsstand meiner neuen Firma vertraut zu machen. Ich arbeitete als junger Chemiker bei den Wabaemi-Werken, die Waschpulver für Waschbären herstellte, einem sehr lukrativen und expandierenden Markt, wie sich herausstellen sollte, denn die Waschbärenpopulation nahm signifikant zu. Mir gefiel diese Tätigkeit nicht sonderlich, wie jede Büroarbeit, auch wenn mir mein Berufsleben schon von Anfang an mit einem eigenen Büroraum versüßt wurde. Ich hätte mich sehr viel lieber im Entwicklungslabor aufgehalten, um dort auf praktische Weise meinen Ideen nachzugehen. Doch der Schreibtisch blieb mir nicht erspart. So schrieb ich kurze Gebrauchs- und Sicherheitshinweise und fragte mich, ob dies ein Waschbär überhaupt lesen und verstehen konnte, so ganz ohne Brille.


Mir wurde eine freundliche, zwar schon etwas ältere aber sehr hübsche Sekretärin zugewiesen, damit ich mich besser zurechtfinden konnte. Sie half mir bei Recherchen und bei der Ausarbeitung meiner Vorträge, die ich dann bei Besprechungen halten sollte. Auf meinem Schreibtisch stand ein Foto von meiner damaligen Freundin, das sie mit Kussmund zeigte. Frau Berthold bot mir an, sie mit Vornamen Doris anzureden. Das Sie und Vornamen sei in der Firma so üblich. Sie war mir recht wohl gesonnen.


Meine Freundin, Vanessa, war ein frisches, vitales, gar wildes Mädel, das zu jeder Zeit hochfliegende Pläne hatte und diese versuchte, auch durchzusetzen. Das erwartete sie auch von mir, der etwas bedachtsamer und überlegter handelte. Ihr Unterbewusstsein schien verstanden zu haben, dass mein bedächtiges Wesen ihr gut tat, um sie fester am Boden zu halten. Ich hatte das Gefühl, dass wir uns beide hervorragend ergänzten, und so gab es nur selten Meinungsverschiedenheiten. Mein Leben schien rund, wohl behütet und in ruhigen, geordneten Bahnen zu verlaufen. Unerwartetes, Aufregendes, Ungeplantes ließ mich sehr rasch nervös werden. Doch es sollte mir nicht erspart bleiben.


Eines Tages klopfte es an meiner Bürotür; Doris steckte den Kopf herein:


„Horst, Ihre Freundin ist hier und hätte Sie gerne gesprochen! Ist das OK?“


Doch da war sie schon in meinem Büro, der Wirbelwind Vanessa… Doris schloss die Tür.


„Was soll das denn? Du musst deine Sekretärin fragen, ob ich dich besuchen darf?“ fauchte sie.


„Nein, es war umgekehrt! Sie fragte mich, ob ich dich gerade empfangen kann!“ korrigierte ich.


„Daran besteht doch wohl kein Zweifel! Ich möchte stets Zugang zu dir! Das ist mein Recht als deine Freundin. Das musst du ihr erklären. Aber egal! Ich habe es einfach nicht so lange bis heute Abend ausgehalten. Ich musste einfach sofort zu dir kommen. Ich habe mir gerade ein neues Schlüpferchen gekauft, das ich dir unbedingt zeigen wollte.“


Schon hatte sie ihren kurzen Rock angehoben, sich langsam um die eigene Achse gedreht und besagtes Teilchen meinen Augen zur Begutachtung dargeboten.


„Ist es nicht süß? Wie findest du es? Steht es mir nicht prächtig? Macht es mich nicht sexy? Nun sag‘ doch schon was!“


Ich staunte nicht schlecht:


„Oh ja! Es steht dir ausgezeichnet und wie winzig es ist!“


„…und es bedeckt trotzdem alles!“ freute sie sich.


„Nun…“ wandte ich ein, „der rückwärtige Teil ist so gut wie unbedeckt!“


„Das ist gewollt! Du behauptest doch immer, ich habe einen so wunderschönen, weiblichen Po, so schön einladend aber nicht ausladend… Das sind deine Worte! Oder hast du mich etwa angeschwindelt?“


Schneller als ich protestieren konnte, war das winzige Ding abgelegt… es fiel der Rock und im Nu war Zweckundienliches beiseitegeschoben und sie saß auf meinem Schreibtisch. Sie griff nach meinem Schlips und zog mich nahe zu sich heran:


„So, ich muss jetzt sofort die Wahrheit wissen – an diesem dem Profanen geweihten Ort! Das hat nicht Zeit bis später!“


Schon war mein Gürtel geöffnet und der Reißverschluss gab mit leisem Geräusch jeden Widerstand auf; eine kurze Überprüfung, eine geringe Korrektur und alles war am Ort der Bestimmung. Vanessa war nicht kleinlich mit der lauten Verbreitung ihres Wohlbefindens. Ich hatte mich schon daran gewöhnt, auch meinen Nachbarn war die Geräuschkulisse bekannt und wurde wohlmeinend toleriert. Hier im Büro war das anders. Schließlich war hier meine Tür nicht geräuschgedämmt, wie die in der Chefetage. Man hatte bei der Bauplanung mit derartigem Tun nicht gerechnet. In der Chefetage schon, der Alphatiere wegen. Kurzum, Frau Doris Berthold deutete die Laute richtig, hatte sogar den Mut, den Raum des Geschehens zu betreten, was sie ohnehin vorhatte, um uns beiden eine Tasse Kaffee zu bringen. Sie stellte den Kaffee auf dem Aktenschrank ab, ohne dass wir etwas davon mitbekamen. Nach vollzogener Tat kam Vanessa rasch wieder zu sich und war mit sich und der Welt und natürlich auch mit mir vollauf zufrieden. Das Gewölk war verschwunden und die Sonne strahlte aus ihren Augen und nach dem alles wieder seinen Bestimmungsort gefunden hatte, war sie mit einem Winke-Winke verschwunden. Frau Berthold strafte sie mit Ungnade und gönnte ihr nicht ein Grußwort.


Doris betrat mein Büro, roch das fremde Parfum und sagte deutlich schnippisch:


„Ich hatte Ihnen zwei Tassen Kaffee hereingestellt; aber ich sehe, er ist nicht einmal angerührt. Schmeckt Ihnen mein Kaffee nicht mehr?“


„Doch, doch Doris! Er ist vorzüglich! Ich werde ihn auch gleich zu mir nehmen. Ich trinke ihn sowieso nicht gerne so heiß. Aber das wissen Sie schon!“


Ich fühlte mich irgendwie ertappt, auch wenn ich nicht gerade ein Verbrechen begangen hatte. Hätte es keinen Zeugen, besser keine Zeugin, meiner Tat gegeben, ich würde mich behaglicher fühlen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass da noch was nachkommt. Ich sollte mich nicht irren und konnte mich nicht mehr so recht auf meine Arbeit konzentrieren.


Frau Berthold schrieb die Vorträge oder Notizen, die ich diktierte auf ihrem Computer und schickte sie für gewöhnlich auf meinen Bildschirm, wo ich sie erneut las, sie anschließend speicherte oder ausdruckte. Nur ab und zu kam es zu einer Aussprache über meine beziehungsweise ihre Version. An diesem Tag kam sie kurz vor Dienstschluss noch einmal in mein Büro. Ohne Umschweife sprach sie mich an:


„Horst, ich habe durchaus Verständnis, dass Sie die Stabilität Ihres Schreibtischs überprüfen wollen. Das ist legitim, schließlich weiß man ja nie, was einmal auf diesem Schreibtisch alles geschehen wird oder was nur abgelegt werden wird. Dass Sie aber dazu Ihre Freundin oder Verlobte zu diesem Test verwenden, kann ich allerdings nicht verstehen. Wenn der Schreibtisch nun nicht standgehalten hätte und es hätte Personenschaden gegeben, wer wäre dann dafür aufgekommen? Die Versicherung unserer Firma gewiss doch nicht, wegen der betriebsfremden Person. Sie hätten mich zu Rate ziehen müssen; wir Sekretärinnen sind für derartige Dinge ausgebildet und gut vorbereitet. Außerdem, lieber Horst, gefährden Sie den Betriebsfrieden, wenn Sie eigenmächtig outsourcen.“


Ich wollte noch etwas sagen und beschwichtigen, doch Doris rauschte davon. Ich trank zwei Tassen Kaffee, fühlte mich aber nicht besser. Ich hoffte, die Zeit würde die unbeabsichtigte Kränkung von Doris rasch heilen. Auch mir war an einem intakten Betriebsfrieden sehr gelegen. Doris verschwand an diesem Feierabend, ohne sich zu verabschieden, was mich erneut beunruhigte. Ich nahm mir vor, sie am nächsten Morgen um Entschuldigung zu bitten und bereitete innerlich eine entsprechende Ansprache vor.


Doch am nächsten Morgen war alles ganz anders. Ich war vor Doris da und machte mir Notizen. Die Tür zwischen unseren beiden Zimmern ließ ich einen Spalt offen, damit ich sie kommen höre. Sie kam und steckte den Kopf zur Tür herein:


„Hallo, guten Morgen Horst! Geht’s gut?“


Sie war fröhlich und guter Dinge:


„Ich zieh nur rasch den Mantel aus und komme dann gleich zu Ihnen!“


Das war vielleicht eine Überraschung; Doris schien völlig verändert, auch äußerlich. Sie sprühte vor guter Laune. Sie trug einen kurzen, engen schwarzen Rock, dazu eine einfache weiße Bluse mit halblangen Ärmeln und eine bunte Halskette. Ihre Strümpfe knisterten, als sie zu mir kam und sich auf den Rand meines Schreibtischs setzte. Ihr elegantes, frisches Parfum füllte augenblicklich den ganzen Raum. Sie legte ihre Hand auf meine, sah mich an und sprach mit warmer Stimme:


„Horst, bitte verzeihen Sie mir! Ich habe gestern wohl etwas überreagiert; tragen Sie es mir bitte nicht nach und vergeben Sie mir. Sie haben gestern nicht richtig gehandelt, aber wohl aus Unkenntnis sind Ihnen Fehler unterlaufen. Wie Sie wissen, Horst, besteht meine Aufgabe darin, Sie anzuleiten. Ich fühlte mich einfach übergangen; das kränkte mich etwas. Aber ich hätte nicht so überreizt reagieren dürfen. Schließlich lag in Ihrer Vorgehensweise keine böse Absicht. Also bitte, Schwamm darüber! Einverstanden?“


Ich nickte erleichtert und stimmte ihr freudig zu.


„Allerdings…“ fuhr sie alsbald fort, „werden wir den Test wiederholen müssen und zwar so, wie es die Vorschrift vorsieht. Ich muss darüber eine ordnungsgemäße Aktennotiz schreiben und abheften. Einverstanden?“


Ich nickte heftig. Sie begann bereits, die Utensilien auf dem Tisch beiseite zu schieben, wobei sie mir einen tiefen Einblick in ihren Blusenausschnitt gewährte. Ich sah sehr viel der beiden wunderbaren Dinge, aber nichts von einem Kleidungsstück, das sie hätte bedecken sollen. Sie nahm einen Notizblock zur Hand, um unser Gewicht zu notieren. Das sei wichtig für die Einschätzung unseres Testberichts.


„Der Test besteht aus zwei Einzeltests. Zuerst werden wir die Scherfestigkeit überprüfen, das heißt, wie leicht oder wie schwer lässt sich der Tisch bei seitlicher Belastung verschieben. Im zweiten Teil werden wir den Tisch auf seine Tragfähigkeit von zunächst einer dann von zwei Personen überprüfen. Alles klar?“


Mein Gesicht war ein einziges Fragezeichen. Doris lachte:


„Bitte nicht alles so verbissen sehen! Es soll ja auch ein bisschen Spaß machen! Tun Sie ganz einfach, was ich Ihnen sage!“


Ich nickte. Sie drehte mir den Rücken zu und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen.


„Horst, würden Sie freundlicherweise den Reißverschluss meines Rockes öffnen? Darüber befinden sich noch zwei Häkchen; die müssen Sie auch öffnen, dann lässt sich der Rock ganz leicht herunterziehen.“ bat sie.


Ich tat es und meine Hände zitterten etwas.


„Es besteht kein Grund, nervös zu werden. Sie besitzen doch gewiss Grundkenntnisse?“ ermutigte sie.


„Oh!“ entfuhr es mir.


„Gefällt es Ihnen? Als ich heute früh an Sie dachte, war mir so nach einem roten Höschen… Ziehen Sie es einfach herunter!“


Ich tat es und sie hob erst das eine dann das andere Bein.


„Ich hoffe, Sie mögen meinen Gürtel… Ihn und meine Strümpfe würde ich gerne anbehalten. Schwarz und Rot harmonieren sehr gut, finden Sie nicht? Ich denke, dieser Anblick wird sich positiv auf die Festigkeit Ihres Prüfkörpers auswirken. Lassen Sie mich nicht im Ungewissen, gefällt Ihnen, was Sie sehen?“


„Oh ja! Das gefällt mir sehr! Sie haben einen wunderschön ausgeformten, femininen Po!“


„Sie sagen das so schön poetisch! Ich dachte immer, ich hätte einfach nur einen zu dicken Hintern!“ lachte sie.


Sie beugte sich nach vorne über auf die Tischplatte, machte es sich bequem und grätschte ihre Beine. Als nichts geschah, fragte sie:


„Horst, was ist? Benötigen Sie Starthilfe? Sie haben doch Grundkenntnisse? Sie müssen jetzt Ihren Prüfkörper einführen, ihn erst sanft dann rascher und kräftiger bewegen. Verstehen Sie?“


Ich verstand und folgte ihren Anweisungen. Der Schreibtisch bewegte sich erst in der Schlussphase etwas in Richtung meiner Bewegungen. Doris war voll des Lobes und machte ein paar Notizen.


„Ich denke, wir können mit dem Ergebnis dieses Tests zufrieden sein!“ murmelte sie. „Wir kommen jetzt zum zweiten Teil. Sie sind doch ein junger Mann und können gewiss sogleich den zweiten Test vollziehen. Einverstanden?“


Ich nickte und war beeindruckt über die Auswirkung ihrer manuellen Initiative. Sowas hatte ich noch nicht erlebt!


Wir beide strahlten. Sie meinte:


„Na, sehen Sie, es geht doch! Braver Junge! Wie es eben sein soll! Ich werde mich jetzt auf die Tischplatte setzen und mich nach hinten ausstrecken. Sie legen sich auf mich, platzieren meine Beine rechts und links gegen ihre Schulter und setzten erneut ihren Prüfkörper ein. Der Tisch muss nun unser beider Gewicht aushalten. Die Möbelfirma versicherte mir einst, dass ihre Büromöbel solchen Belastungen standhalten, auch bei etwas fülligerem Personal… Dabei wird die Tischplatte etwas besudelt. Wir können also auch gleich die Qualität der Lackierung überprüfen.“


Wir schritten lächelnd zur Tat. Doris war etwas deutlicher vernehmbar, als beim ersten Mal. Offenbar war sie entspannter. Ihre hübsche volle Brust tanzte anmutig im Rhythmus meiner Bewegungen. Wieder steigerten wir gegen Ende der Testphase das Tempo und den Impuls, der sich bekanntlich aus dem Produkt von Geschwindigkeit und Masse errechnen lässt. Pure Physik! Der Tisch hielt stand. Auch die Lackierung hatte nicht gelitten. Die Besudelung ließ sich leicht mit meinem Taschentuch entfernen. Wir waren beide mit dem Testergebnis sehr zufrieden. Doch Doris erhob sich nicht.


„Was ist?“ fragte ich. „Haben wir noch etwas vergessen?“


„Ja!“ nickte sie. „Sie müssen noch unterschreiben!“


„Unterschreiben?“ fragte ich verwundert zurück.


Sie tastete hinter sich und fand einen Kugelschreiber.


„Oder unterschreiben Sie lieber mit einem Füllfederhalter?“ fragte sie.


„Nein, mit dem Kugelschreiber! Aber wo soll ich denn unterschreiben?“


„Einfach hier, etwa gut eine Handbreit unter meinem Bauchnabel!“ deutete sie.


Mich wunderte heute gar nichts mehr. Ich unterschrieb und Doris schlüpfte wieder in ihre Kleidung. In der Tür schickte sie mir noch einen Luftkuss und verschwand mit einem Augenzwinkern in ihrem Vorzimmer. Mir ging es prächtig, auch nachdem ich alles wieder wohl verpackt hatte und meine Gedanken sammelte.


Doris schrieb tatsächlich eine Aktennotiz über die erfolgreiche Überprüfung der Stabilität eines Büromöbels. Wir unterschrieben beide das Dokument, was letztendlich abgeheftet wurde.


Der Betriebsfrieden sei nun vollständig wieder hergestellt, meinte Frau Doris Berthold. Nun müsse man ihn nur noch erhalten. Ich stimmte dem zu, ahnte aber noch nicht den tieferen Sinn, der in ihrer Bemerkung steckte.


Am darauffolgenden Tag beklagte sich Doris darüber, dass meine Unterschrift unter ihrem Bauchnabel beim Duschen abhandengekommen sei. Offenbar habe ich keinen wasserfesten Stift verwendet. Sie bat mich, meine Unterschrift zu wiederholen; schließlich bedeute sie ihr sehr viel und zudem hätte ich ihr sehr gut getan. Ich schlug vor, doch das nächste Mal ein Brandeisen zu verwenden, das sei dauerhafter. Davon wollte sie aber nichts wissen, schließlich sei sie kein argentinisches Rindvieh und auch hinsichtlich der Dauer wolle sie sich noch nicht festlegen, da die Besitzverhältnisse noch unklar seien. Hier musste ich ihr zustimmen. Vielleicht ließe sich da heute noch was einschieben. Das wird wohl möglich sein, stimmte ich ihr wiederum zu.


Am späten Nachmittag war dann etwas Zeit zur Unterschrift. Sie wollte aber nicht nur die Unterschrift. Schließlich leiste man eine Unterschrift gewissermaßen als Bestätigung für eine erbrachte Dienstleistung. So ließ sie, als sie mir die Unterschriftenmappe vorlegte, sehr effektvoll und wie zufällig eine Brust aus ihrer Bluse hüpfen. Sie schimpfte mit dem vorwitzigen und ungezogenen Ding, ließ aber unerwähnt, dass sie ihre Bluse nicht sorgfältig genug geschlossen hatte.


Ich belehrte sie:


„Ein kleines Vögelchen würde auch aus dem Käfig fliegen, wenn die Käfigtür nicht ordentlich geschlossen ist.“


Sie nickte:


„Aber es war so rührend mit anzusehen, wie behutsam sie die Kleine eingefangen und wieder hinter den Vorhang geleitet haben! Sie waren sehr geistesgegenwärtig! Vielleicht ist es mir vergönnt, Ihnen auch einmal behilflich zu sein, wenn mal bei Ihnen etwas aus der Wäsche springt!“


Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass sich der Freiheitsdrang der süßen Brust künftig mehrmals am Tag ereignete. Dennoch wurde die Bluse nicht ordentlich geschlossen. Mir sollte es recht sein. Es diente offenbar dem Betriebsfrieden. Jedenfalls verließ Doris frisch signiert darauf ihr Büro.


Einige Tage später erhielt ich von ihr eine elektronische Nachricht:


„Ich habe darüber nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass ich eigentlich drei Unterschriften pro Tag vertragen könnte, Platz sei schließlich genug da. Ich sei sehr talentiert aber noch ausbaufähig. Es wäre schade, wenn ein solches Talent nicht gefördert würde.“


Ich fragte elektronisch nach Details. Prompt kam die Antwort. Offenbar war alles schon wohl durchdacht. Sie schlug vor, dass es schon zu früher Morgenstunde, gewissermaßen vor Dienstbeginn zur Motivierung, zur ersten Begegnung kommen könnte. Dazu würde sich besonders die Position wie beim ersten Mal anbieten. Die Unterschrift könnte ich auf der linken Pobacke leisten, aber bitte mit Vor- und Zunamen. Zum Glück sei ihre Backe ja groß genug und ich hätte ja auch nicht einen solch langen Namenszug. In der Mittagspause könnten wir die erste Begegnung wiederholen, zur Entspannung und Auffrischung. Nun würde sich die rechte Backe zur Unterschrift anbieten. Als Anerkennung und Lob zum Feierabend könnte die dritte Begegnung stattfinden, diesmal aber frontal. Falls der Unterbauch schon mit Unterschriften übersät sein sollte, könnte ich ja die Oberschenkel verwenden. Ich schlage vor, wir versuchen das mal und schauen, wie wir uns dabei fühlen.


Und wir versuchten es. Es bekam uns beiden gut. Doris war sehr einfallsreich und vollbrachte wahre Wunderwerke an mir. Sie meinte, als ich sie einmal darauf ansprach, das läge an mir, ohne mein Talent für derartige Dinge wäre sie erfolglos. Manchmal enthielten ihre kurzen E-Mailnachrichten aber auch derart deftige Hinweise und Bemerkungen, die mir zwar gefielen, die ich aber hier nicht wiedergeben kann. Sie wissen, der Datenschutz!


Einen Haken hatte allerdings mein beruflicher Eifer. Meine Freundin Vanessa bemerkte sehr wohl mein nachlassendes Interesse an ihr. Sie sprach mich auf meine Appetitlosigkeit an. Ich verwies auf beruflichen Stress und Ärger am Arbeitsplatz. Sie ließ mich wissen, dass ich ein junger Mann sei und dass sie häufigerer Sex entspannen und friedfertig stimmen würde. Dadurch ließ sich mein verzweifelter Einsatz zwar nicht steigern, dagegen ihr Mistrauen. Sie wurde zänkischer und der häusliche Frieden litt - verständlicherweise.


Eines Tages sagte sie mir ins Gesicht:


„Schläfst du etwa mit deiner Sekretärin?“


Ich wollte sie nicht belügen und schwieg.


„Du schläfst mit deiner Sekretärin! Nun sprich schon! Wie lange geht das schon!“


Ich schwieg. In unsere Stille knallten zwei überaus saftige Ohrfeigen. Vanessa griff ihre paar Habseligkeiten, fauchte noch einmal kräftig. Die Tür knallte so laut hinter ihr zu, dass ein jeder in der Wohnsiedlung mitbekam, bei uns hat‘s geknallt! Ich sah Vanessa nie wieder. Dass das Leben immer wieder grausame Bestrafungen in Aussicht stellt, wenn der Mann freudige Dinge tut, wollte mir nicht einleuchten.


Frau Doris Berthold ließ keine Trauer über meinen Verlust aufkommen. Ich solle nur aufmerksam voraus in die Zukunft blicken, denn die Zukunft hielte eine Menge positiver Dinge für mich bereit. Das war in erster Linie sie.


Sehr häufig schrieb sie mir aufmunternde und begeisternde Mails. Sie waren es wert, ausgedruckt und gesammelt zu werden. Schließlich brachten sie mich auf andere Gedanken. Es tat auch physisch gut, dass mein mittlerweile auf Hochtouren laufender Organismus nicht einfach total ausgebremst wurde. Doris verfügte über die bewundernswerte Gabe, ihre Anliegen und Ausführungen sehr einfach und allgemeinverständlich zu vermitteln, zumindest so überzeugend herüberzubringen, dass auch ich männlicher Esel sie verstand. So erklärte sie mir völlig plausibel:


„Sehen Sie, lieber Horst…,“ Dabei lag ihre warme Hand auf meiner, während sie in kurzem Rock auf meinem Schreibtisch saß und die Beine schaukeln ließ. „… auch ich war nicht so recht mit unserer Anfangsphase zufrieden. Vielleicht waren wir alle drei unglücklich. Die Häufigkeit unserer Begegnungen war zwar zufriedenstellend aber doch immer viel zu kurz. Mit dem weiblichen Körper verhält es sich ähnlich wie mit einem Hochleistungsmotor. Er kommt vielleicht etwas schwer in die Gänge, wenn er aber über längere Zeit auf Hochtouren gefahren wird, zeigt er erst, was so in ihm steckt. Der Verschleiß ist auch geringer, als wie bei viel zu langsamen und häufigen Kurzstrecken. Passionierte Autofahrer wissen das, und fahren ihr Schmuckstück häufig aus, jagen es über die Autobahn, so dass einem Hören und Sehen vergeht. Wenn Sie verstehen, was ich meine!“


Ich verstand es und sie fuhr mit ihrem Sachkundeunterricht fort:


„Das, was wir tun, ist zwar sehr anregend, aber da sind noch deutliche Nachjustierungen vonnöten. Stellen Sie sich eine Oper oder ein Schauspiel im Theater vor, meinetwegen Der Ring der Nibelungen von Richard Wagner oder Wie es Euch gefällt von Shakespeare. Ich habe also längere Darbietungen gewählt. Eine Oper beginnt mit einer Ouvertüre, zu Deutsch mit einem Vorspiel. Das ist bei Richard Wagner sehr lang. Beim Rheingold darf auch schon einmal der Fluss über die Ufer treten. Dem Vorspiel schließen sich verschiedene Akte an. Nach jedem Akt fällt der Vorhang. Dabei kommt niemand auf die Idee, in dieser kurzen Zeitspanne den Zuschauerraum zu verlassen. Man wechselt vielleicht ein paar freundliche Worte mit der Begleitperson, die dem besseren Verständnis dienen. Dann hebt sich der Vorhang wieder und die Handlung geht weiter. Erst nach mehreren Akten schließt sich eine längere Pause an, so dass man den Raum verlassen und eine Erfrischung zu sich nehmen kann. Sie sollte nicht zu lang sein, damit man nicht den Faden verliert. Erst nach dieser Pause strebt die Handlung dem Höhepunkt, dem Finale zu. Man sollte sich diese Dramaturgie zu Eigen machen. Oder denken Sie an das großartige Crescendo im Finale einer Oper, der pure, entfesselte Aufschrei… Übrigens, die Oper kennt auch kleine, hübsche Intermezzi, wenn Sie verstehen, was ich meine?“


Doris hatte sich in eine gewisse Verzückung hineingesteigert. Ich befürchtete, sie würde mich zu einigen Unziemlichkeiten verleiten. Aber sie beließ es beim Heraushüpfen der linken Brust, die ich für gewöhnlich behutsam wieder an ihren Platz hob.


„Um meine Ausführungen abzuschließen“, fuhr sie alsdann unbeirrt fort, „auch nach Verlassen des Theaters sollte man nicht sogleich auseinander laufen. Man kann und sollte durchaus Romantisches nachklingen lassen. Vielleicht überträgt man die Dramaturgie des Theaters in einen intimen Rahmen oder man nimmt gemeinsam ein erotisch anregendes Abendessen zu sich. Der Kreativität sind hier keine Grenzen gesetzt.“


Doris war von sich begeistert. Auch ich war beeindruckt von ihrer klaren, bildhaften und deutlichen Sprache. Wie aus einer Trance kehrte sie zurück ins Hier und Jetzt und schrieb in meinen Terminkalender:


Am Sonnabend, achtzehn Uhr, Überprüfung meiner Kenntnisse bei Doris zuhause. Pünktlich sein!!!


Ich war pünktlich! Sie öffnete in einem duftigen Negligé, das sie wie eine Wolke umwehte. Nach einem gehauchten Begrüßungsküsschen deutet sie auf ihr Outfit:


„Damit da keine Missverständnisse aufkommen!“


Es gab einen leichten, schmackhaften Imbiss. Sie meinte beiläufig, dass ihr ihre Aufgabe, die Ausbildung von männlichen Berufsanfängern, gegenwärtig sehr viel Spaß mache.


„Horst, ist Ihnen eigentlich aufgefallen, dass wir uns trotz unserer intimen gegenseitigen Rundumversorgung noch immer siezen?“ fragte Doris.


„Allerdings! Ich hielt es für eine Frage der Höflichkeit, Ihr Angebot abzuwarten. Dieses Angebot kommt für gewöhnlich vom Älteren oder von der Dame. Auf Sie trifft beides zu!“


Doris lächelte milde:


„Es ist auch eine Frage der Höflichkeit, eine Dame nicht an ihr Alter zu erinnern, gerade dann nicht, wenn sie etwas älter ist als man selbst. Aber da ich Ihnen bereits schon sehr viel von mir angeboten habe und Sie stets zu meiner uneingeschränkten Zufriedenheit mit all dem, was ich Ihnen anbot, umgegangen sind, sei Ihnen verziehen. Ich glaube auch zu verstehen, was Sie eigentlich meinen. Sie gestatten mir, schamlos entblößt mit Ihnen bei Tisch zu sitzen. Das tun Sie, weil Sie mich wegen meines Alters achten und meine Erfahrung schätzen!“


Ich nickte heftig:


„Oh ja! Ich durfte durch Sie schon eine Menge lernen. Sie haben mir eine neue Welt erschlossen. Ich machte Erfahrungen, die ich nie wieder missen möchte und all das habe ich Ihnen zu verdanken. Ich respektiere Sie auch als Gastgeberin, die selbstverständlich das Privileg hat, Ihre Garderobe den Absichten gemäß zu gestalten.“


„Das freut mich zu hören! Dann haben sich meine Bemühungen also gelohnt! Aber wir wollen nicht ins Philosophische aufgleiten. Das, was wir taten und tun werden, macht das Leben auf der Erde schön, sehr schön! Bleiben wir also irdischer! Fiel Ihnen nichts an unseren intimen Kontakten auf?“


Natürlich war mir seit langem schon etwas aufgefallen und jetzt sprach ich es aus:


„Wir haben uns nie geküsst!“


Doris lächelte:


„Richtig, mein Freund!“


Ich war erleichtert und fragte:


„Aber warum küssten wir uns nie, wie es Liebende für gewöhnlich tun, wenn sie…?“


„Liebende? Sind wir Liebende? Wir hatten Sex und ich habe Sie sehr genossen; ich hatte Gelegenheit, Sie sehr genau zu studieren, wie Sie mit mir umgingen. Ich habe mich Ihnen schamlos angeboten. Sie haben mich nie herabwürdigend behandelt oder mich verachtet. Sie sahen in mir stets die Dame und würdigten mich in jedem Augenblick in Gegenwart und Abwesenheit von Anderen als Dame. Das hat mir sehr gefallen und unauslöschlich beeindruckt. Sie haben etwas verändert in mir: meine Selbstwahrnehmung. Ich weiß nicht warum, aber ich habe ein ungewöhnlich starkes Bedürfnis nach sexueller Betätigung und nach allem, was man so leichtfertig als unanständig bezeichnet. Ich konnte nie darüber sprechen, ohne nicht künftig als Flittchen eingestuft zu werden. Meine Freundinnen hielten ihre Männer von mir fern. Also schwieg ich, verhielt und kleidete mich sittsam.“


Doris schwieg eine Weile. Ich legte meine Hand auf ihre. Das tat ihr sichtlich gut, denn sie atmete tief durch und sah mich an:


„Ich hoffe, ich habe jetzt mit meiner Beichte keinen Fehler gemacht!“


„Nein, Doris, überhaupt nicht. Es freut mich, über Sie zu hören. Es hilft mir, Sie besser kennenzulernen, zu verstehen!“ antwortete ich leidenschaftlich.


„Dann interessieren Sie sich für mich?“ fragte sie und sah mich an. „Dann will ich Ihnen noch etwas anvertrauen, ich küsse für mein Leben gern. Für mich ist Küssen sehr viel intimer als die sexuelle Vereinigung. Es ist für mich das Intimste überhaupt. Ich werde Sie jetzt küssen. Danach werden wir uns duzen und anschließend werden Sie mir in mein Schlafzimmer folgen. Ist Ihnen die Reihenfolge angenehm?“


Ich nickte. Sie trippelte um den Tisch herum:


„Darf ich den Herrn dann um den ersten Kuss bitten?“


Sie musste sich etwas auf die Zehenspitzen stellen, als sie mich umarmte, erst ihre dann meine Lippen anfeuchte, mich sanft anblies, mich dann küsste und genießend die Augen schloss. Der Kuss war sensationell und ging durch Mark und Bein, und natürlich fuhr er in meine Lenden. Meine Fingerspitzen glitten über das dünne Gewebe ihres Negligés, das dann am unteren kurzen Ende kaum noch die blanke Haut bedeckte. In einer kurzen Pause fragte sie:


„Ich hoffe, du fühlst dich durch meine Geständnisse angesprochen, aufgefordert, aber nicht als Opfer!“


Doch bevor ich antworten konnte, küsste sie schon wieder. Wozu auch dummes Zeug reden. Sie nahm mich bei der Hand und raunte:


„Komm‘ jetzt, folge mir in mein Schlafzimmer. Es ist alles vorbereitet.“


Der Raum war geschmackvoll eingerichtet, abgedunkelt gegen die untergehende Sonne. Doris huschte umher und breitete ein buntes Tuch über die Nachttischlampe. Sie meinte:


„Kerzen wären vielleicht romantischer. Aber man muss sie ständig im Auge behalten, sonst können sie Unheil anrichten. Ich brauche deine ungeteilte Aufmerksamkeit, und wenn hier jemand lodern soll, dann sind wir das. Dennoch wirst du lernen, dein Streichholz wirkungsvoll zu verwenden. Ich kann ruhig in Flammen aufgehen. Dann wirst du mich aus meinen Turbulenzen erlösen.“


Nachdem ich sie mit Bedacht und sie mich vollständig entkleidet hatte, kuschelten wir in die weichen Kissen ihres Bettes. Ein langer, hingebungsvoller Kuss schuf zusätzliche Behaglichkeit. Sie bat mich um totale Passivität. Ich sah sie fragend an:


„Nun!“ meinte sie „Ich bin mir noch nicht schlüssig, nach welchem Konzept ich nun verfahren sollte. Schließlich sehe ich deine entblößte prächtige Männlichkeit zum ersten Mal. Ich möchte dich erkunden, überprüfen, mich inspirieren lassen, vielleicht ein paar Tests machen. Ich denke, nach dem Über-die-Ufer-treten des Vater Rheins im Rheingold ist es wohl noch zu früh. Allerdings ist der lange, kräftige Hals des Schwans im Schwanensee schon recht eindrucksvoll, wenn auch vielleicht für den Anfang etwas zu ruhig. Der fliegende Holländer scheint mir auch zu Beginn etwas zu verwirrend; er enthält sehr viele Missverständnisse. Tannhäuser ist auch nicht das richtige, zu getragen zu elegisch, wenig temperamentvoll… Die Meistersinger von Nürnberg zu viele Männer auf einmal… “.


Gedankenverloren begann Sie mich sorgfältig zu betrachten:


„Du siehst prächtig aus! So ein richtiger Siegfried, männlich aber dennoch mit Gefühl und Tiefgang und mit einer prächtigen Lanze…“


„Siegfried agiert aber mit dem Schwert!“ korrigierte ich sie und wollte damit auch meine Sachkunde unter Beweis stellen.


„Du solltest dir abgewöhnen, alles immer so eng zu sehen. Wir müssen improvisieren und variieren. Im Augenblick erhebt Siegfried eben seine Lanze und kein Schwert. Das ist doch wohl ganz offenkundig; ich werde mich jedenfalls nicht daran schneiden, wenn ich sie berühre!“


„Da hast du recht!“ gab ich zu.


Sie begann, mich zu betasten und erinnerte mich:


„In jedem Fall solltest du beherzigen, zwischen den einzelnen Akten nicht den Raum zu verlassen und abwarten, bis der Vorhang sich wieder hebt und das Spiel fortgesetzt wird!“


Sie setzte ihre Erkundung fort:


„Schön dieses helle, weiche Präriegras auf deiner Brust… Auch dass du deine Lanze nicht in dichtem Gebüsch versteckst, finde ich sehr mutig! Dreh dich einmal um!“


Ich gehorchte.


„Schön, sehr schön!“ sagte sie versonnen. „Leicht hügelig, frei und unverstellt, weich aussehende aber steinharte Erhebungen dort unten; das verspricht bebensichere kräftige Lenden…! Sehr empfindsam, wenn man darüberstreicht…!“


Ich legte mich wieder auf den Rücken. Doris bettete ihr Haupt auf meinen Bauch und ließ sich auf und abwiegen. Ihr Haar kitzelte, was wohl beabsichtigt war.


„Ich hätte da mal eine Idee!“ begann ich.


„Und die wäre?“ fragte sie gespannt und griff mal kräftig zu.


„Nun, es wäre ein ziemliches Operngemantsche, aber ich denke Richard wird es uns verzeihen, angesichts unserer Startschwierigkeiten.“


„Wir haben keine Startschwierigkeiten, wenn ich mir das hier so ansehe. Aber du machst mich neugierig! Freie Entfaltung ist oberstes Gebot und wir kennen keine Regeln!“


„Nun, ich beginne mit dem Vorspiel der Meistersinger von Nürnberg; das ist lang und sehr stimmungsvoll. Ich bin sicher, es wird dich ermuntern mit dem Walkürenritt fortzufahren.“


„Oh ja!“, jubelte sie. „Ich werde aber ohne Zaumzeug und Sattel reiten! Aber wie wäre es in meinen schwarzen Stiefeln? Ich könnte sie auch wirkungsvoll als Sporen einsetzen! Was meinst du?“


Mir gruselte aber ich fuhr tapfer fort:


„Anschließend ein erneutes Vorspiel für Tristan und Isolde; nach der Pause dann die Entführung aus dem Serail…“


Doris strahlte:


„Ich wollte schon immer von einem wüsten Kerl entführt werden. Und danach spiele ich auf deiner Zauberflöte!“


„Und zum Schluss die Hymne an die Freude“ mit einem besonders kräftigen Crescendo!“ ergänzte ich.


„Dann müssen wir wohl die langen Oralien der Tenöre auf morgen verschieben?“ fragte sie etwas enttäuscht. „Vermutlich auch kein Jägerchor aus dem Freischütz. Dabei hätte ich so gerne zugeschaut, wie du Pulver in deine Flinte füllst und die goldene Kugel einlegst!“
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